Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Thorner Work 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh 
Pränumerations. 
Preis für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus ⸗ 

wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalſen 21 Sgr. 3 Pf. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 
5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 
Uhr in der Expedition angenommen, und fofter die einſpaltige 
5 Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Zur Situation. 

Die preußiſche Politik hat nach dem Abſchluß der 
Nikolsburger Präliminarien unleugbar viele Mäßigung 
und das Beſtreben bekundet, vor Allem nur erſt das 
damals Errungene zu konſolidiren. Indem ſowohl den 
ſüddeutſchen Staaten, als Sachſen gegenüber zunächſt 
darauf verzichtet wurde, über die Abſichten, zu denen 
ſich damals Preußen die Zuſtimmung Oeſterreichs er⸗ 
theilen ließ, hinauszugeben, mußte die Konſtituirung 
des norddeutſchen Bundes als die dringenſte Haupt⸗ 
aufgabe erſcheinen. Wenn die „N. Preuß. Ztg.“ noch 
vor Kurzem den Rath ertheilte, die Berufung des nord- 
deutſchen Reichstages bis zu jener noch unbeſtimmba⸗ 
ren Zukunft zu verſchieben, wo die neuen Landestheile 
ſich ebenfalls ganz mit dem preußiſchen Staatsbewußt⸗ 
ſein erfüllt haben würden, ſo hat ſie damit keinen An⸗ 
klang gefunden. Vielmehr enthält dies Blatt heute fol⸗ 
gende Mittheilung: „Es ſcheint die Abficht zu beſtehen, 
die Vorarbeiten des norddeutſchen Bundes ſo zu för⸗ 
dern, daß der Zuſammentritt des Reichstages mit Be⸗ 
ginn des neuen Jahres erfolgen kann“ 2 

Früher wurde von offizizſer Seite im Hinblick auf 
die ausgedehnten Wablvorbeitungen und auf die um- 
fangreichen Arbeiten, welche die preußiſchen Kammern 
vorher noch zu erledigen haben würden, als Termin 
erft der März nächſten Jahres bezeichnet. Die Gründe 
für die Beſchleunigung ſcheinen jedoch überwogen zu ha- 

en, und gewiß ift es für das Gelingen eines fo ſchwie⸗ 
rigen Werkes dringend erforderlich, daß es angegriffen 
wird, ſo lange die Dinge ſich noch im Fluſſe befinden. 
Jede unnöthige Verſchleppung würde die Gegner, die 
heimlichen wie die offenen, zu Ränken und Lähmungs⸗ 
verſuchen aller Art auffordern. Wenn die Notiz der 


„N. Pr. 3.“ richtig ift, jo würden die jetzt hier bevor⸗ 


einen baldigen Abſchluß erwarten laſſen. Fraglich 
bleibt freilich, ob einerſeits die knapp bemeſſene Friſt 
den prtußiſchen Kammern auch nur den Abſchluß der 
unerläßlichen 1 ermöglicht, und ob ſie an⸗ 
dererſeits den Wahlvorbereitungen den unbedingt erfor- 
derlichen Raum läßt. Sollte E och auch noch eine kurze 
Verzögerung nöthig werden, ſo hat die liberale Par⸗ 
tei jedenfalls dringende Veranlaſſung, ſich ſo raſch als 
möglich für die Wahlen zu riften. ‘ 

— Aus Baden wird der „Nat. K geſchrieben: 
Die Veröffentlichung der beiden Heckerſchen Briefe hat 
unter den guten Leuten, die in Baden noch von einer 
Föderativrepublik träumen, vielleicht mit ſchwäbiſcher 
oder bairiſcher Spitze, einen niederſchlagenden Ein⸗ 


í 

die „neue badische Landeszeitung“ auch „Mannheimer 
Anzeiger“ genannt, verſuchte durch nachträgliche Ver⸗ 
öffentlichung der ächt amerikaniſchen oder wenn man 
lieber will, ächt Hecker ſchen Zuſätze die Wirkung jener 
erſten Mittheilungen zu ſchwächen; doch glückte es nicht. 
Daß die banale Formel „durch Freiheit zur Einheit“ 
durch die Hecker'ſche Kundgebung in Grund und Bo⸗ 
den zerſtört iſt und daß er die Macht Deutſchlands, 
welche durch Einheit allein möglich, als die erſte Auf- 
gabe des deutſchen Volks fordert, — das können die 
Partikulariſten nicht verwinden, wie freundliche Miene 
ſie auch zum böſen Spiele machen. Alle unſere Blät⸗ 
ter, ſelbſt die kleinen der Landſtädte, drucken wohl 
wenigſtens den Auszung der Hecker'ſchen Briefe ab; ſie 
kommen ſomit in alle Winkel des Landes und in alle 
Schichten der Bevölkerung. Aber auch für die Grün⸗ 
der größeren Einheit wenigſtens des Deutſchlands bis 
zum Maine liegt in den Hecker'ſchen Hoffnungen ein 
wohl zu beachtender Wink. So lange nämlich, tro 

der glänzenden Waffenthaten eines Bürgerheeres, auch 
in dem nun vereinten Norden das von Metternich 
eingeweihte Syſtem noch nicht aufgegeben wird, ſo lange 
die ſeit 1819 zur feſten Geſtaltung gekommene Reak⸗ 
tion ſich gegen Landesvertretungen, Preſſe und Gerichte 
nur etwa in halb ixoniſchen Liebkoſungen ergeht. fo 
lange darf die radikale Partei in Süddeutſchland auf 
ihre immer ſtärker werdenden Uebergriffe hoffen. 
Welche Macht weiß ſich nach ihrem Siege zu mäßigen, 
wagt es den vor Beginn des Kampfes betretenen Weg 
der Gewalt zur rechten Zeit zu verlaſſen? Wir in 


unſerem Lande haben zum großen Theil niemals für 


Oeſtexreich, noch für fein Regierungsſyſtem geſchwärmt: 
wir m aber auch nicht gewillt, die uns lieb geworde- 
nen freien Inſtitutionen preiszugeben. Die Gefahren 
drohen von vielen Seiten, ſo daß beim Ausbruch der 


oe Berathungen mit den Bevollmächtigten der drohenden Uebel die Mipftinmmung im Innern ein 
N 


erg des Bundes über den Verfaſſungsentwurf 


ſchlechter, die Zuſtimmung zum Geiſte der Regierung 
ein ausgezeichneter Bundesgenoſſe verbleibt. Preußen 
iſt nur ſtark durch ſein ganzes Volk, nicht durch irgend 
eine Kaſte. 


Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 4. November. Von 
mehreren Handelskammern und anderen Organen des 


Handelsſtandes find neuerdings an das Handels- 


mintſterium wieder Anträge auf Einführun 
von Handelsgerichten geſtelll worden, welche fi 

jetzt nach achtjärigen Beſtehen des allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuches und der allgemeinen deutſchen Wech⸗ 
ſelordnung immer mehr als ein dringendes Bedürfniß 
herausſtelle. Gleich uotwendig erſcheinen nach den ein- 
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die Herſtellung eines gleichmäßigen Civilprozeßverfab⸗ 
rens und die Reform der kaufmänniſchen Konkursord⸗ 
nung, beſonders des Aklordverfahrens. Ein offiziöſer 
Korreſpondent der „H. B. H.“ verſichert, daß die Re⸗ 
gierung dieſen Wünſchen ernſte Beachtung angedeihen 
laſſe und nach ihrer Erfüllung ſtrebe. Es ſtehe indeſſen 
zu hoffen, daß 5 Anträge, ſo wie gleichzeitige auf 
Ordnung der Konſular-Verhältniſſe, Herſtellung einer 
| deutſchen Handelsmarine ꝛc. ihre Erledigung finden 
würden, ſobald man den Plänen zur Förderung des 
deutſchen Handels näher treten werde. Dieſe letztere 


Hinweiſung iſt freilich eine ſehr weitausſehende. Ein⸗ 
ordnung, Aufhebung der Schuldhaft ſind Dinge, die 


ohne Rückſicht auf die anderweitige Lage gefördert wer⸗ 
den können, wogegen freilich die Ordnung des Konſu⸗ 
larweſens vom norddeutſchen Bunde wird ausgehen 
müſſen. Die Abſchließung von Handelsverträgen würde 
vor Konſtituirung des norddeutſchen Bundes und Re⸗ 
konſtituirung des Zollvereins gewiſſe formelle Schwie⸗ 
rigkeiten finden, die ſich indeſſen leicht überwinden laſſen, 
ſobald Preußen abſchließt, wogegen es uns nicht erfind⸗ 
lich ift, wie jegt eben die ſüddeutſchen Staaten die Ber- 
handlungen mit der Schweiz Namens des Zollverein, 
dem ſie nur auf ſechsmonatliche Kündigeng angehören, 
wieder aufnehmen konnten. j 
Kiel, den 31. Oktober. Dem „H. C.“ wird von 
hier gemeldet: „Die vom Prof. v. Treitſchke für das 
Winterſemeſter angekündigte und publice zu haltende 
Vorleſung „über die Geſchichte Europas in den Jab- 
ven 1845—51“ nahm geſtern ihren Anfang. Zum 
Theil wohl aus Neugierde, zum Theil aus Intereſſe 
an dieſem an und für ſich intereſſanten Thema hatten 
ſich Hunderte von Studenten und Bürgern unſerer 
Stadt eingefunden, ſo daß das größte Auditorium, 
welches die Kieler Univerſität aufzuweiſen hat, die Zu⸗ 
hörer kaum zu fallen im Stande war. Seit Droyſens 
Lehrthätigkeit an unſerer Univerſität hat wohl kein 


| 
| führung von Handelsgerichten, Reform der Konkurs: 
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der großen Rednergabe des Hrn. v. Treitſchke und 
von ſeiner großen Herrſchaft über die Sprache ſcheinen 
ſich alle Anweſenden überzeugt zu haben.“ 
Raffel. Als Beitrag zur Kriegsgeſchichte des 
weiland deutſchen Bundesheeres dient folgender Vor⸗ 
fall, dem fogar eine humoriſtiſche Seite zugeſprochen 
werden muß. Bekanntlich waren: die kurheſſiſchen Trup- 
pen am 16. Juni d. J. in einem Zuſtande ausgerückt, 
der allem, nur keiner feldtüchtigen Ware: pr 
Hierzu gehörte denn oen auch der Mangel an 
Schießbedarf, namentlich an Munition für die Artil⸗ 
lerie. Die badiſche Kriegsverwaltung half aus und 


druck gemacht. Die „Köln. Big.” gab zuerſt Auszüge, gereichten Denkſchriften die Abſchaffung der Schulohaft, | verfah diefelbe mit dem nothwendigſten Bedarf. Nach 


— Das Zündnadelgewehr im letzten Kriege. Die „Prov. 
Korx.“ führt aus, daß die letzten preußiſchen Siege 
keineswegs allein durch die Hinterladungswaffen 
errungen worden ſind, ſondern vor Allem durch die 
Intelligenz zder Führung und die Qualität der 
„Tannen. Es ſei nicht richtig, wenn behauptet werde, 
daß der Feind überall ſofort mit einem vernichtenden 
Hagel von Geſchoſſen überſchüttet worden fei. Das 
halboffizielle Blatt theilt aus kompetenter Quelle fol⸗ 
gende intereſſante Daten über den geringen Munitions⸗ 
verbrauch während des ganzen Krieges mit: 

Bei der Infanterie der I. Armee (mit der Elb⸗ 
Armee), der II. und der Main-Armee, welche in Summa 
268,000 Gewehre führten, beträgt der geſammte Myu- 
nitionsverbrauch (mit Einſchluß der verloren und un⸗ 
brauchbar gewordenen Munition) in runder Zahl 
1,850,500 Patronen. Es kommt daher auf jeden Jn- 
fanteriſten nur ein Verbrauch von 7 Patronen wäh- 
rend des ganzen Krieges, wobei zu bemerken bleibt, 
daß der durchſchnittliche Munieionsverbrauch bei der 


Infanterie der Main⸗Armee, welche 40,000 Mann an 


Fußtruppen zählte, ſich faſt doppelt ſo hoch (11 Patro- 
nen pro Mann) beläuft, als bei der Infanterie der I. 


und II. Armee (6 Patronen pro Mann), von denen 
erſtere 109,000 Mann an Fußtruppen ſtark war. Selbſt 
bei denjenigen Bataillonen, welche Stundenlang im 
Feuergefecht ausharren mußten, findet fih kein erheb⸗ 
licher Munitionsverbrauch vor. So verſchoß bei Na⸗ 
chod und Skalitz z. B. ein Bataillon ungefähr 23,000, 
ein anderes bei Nachod 22,000 und ein drittes bei 
Trautenau 22,000 Patronen, woraus fih ein durd- 
ſchnittlicher Verbrauch von reſp. 22 und 23 Patronen 
pro Mann ergiebt, — Zahlen, welche in Anbetracht 
der längeren Dauer jener Gefechte, ſowie mit Rück⸗ 
ſicht auf die dabei mitberechnete, durch zahlreiche Todte 
und Verwundete verloren gegangene oder unbrauchbar 
gewordene Munition, noch immer nicht beträchtlich ge⸗ 
nannt werden können, da ſie kaum ein Drittel des⸗ 
jenigen Quantums ausmachen, welches jeder Infante- 
vift als Taſchenmunition, die fid nach jedem Gefechte 
ergänzen läßt, bei ſich führt. 

Auch der Munitionsverbrauch der Artillerie wäh: 
rend des Krieges kann, um dies gleich mit zu erwäh⸗ 
nen, kein bedeutender genannt werden. Sämmtliche 
oben genannte Armeen führten Alles in Allem 900 
Feldgeſchütze mit wobei 12 Oldenburgiſche Geſchütze 


der Main⸗Armee nicht in Rechnung geſtellt find), 
Der geſammte Munitions⸗Verbrauch dieſer Geſchütze 
beträgt etwa 36,000 Schuß. Durchſchnittlich kommt 
davon auf jedes Geſchütz bei der I. und Elb-Armee 
48 Schuß, bei der II. Armee 28 Schuß, bei der Main⸗ 
Armee 53 Schuß, und im Geſammtdurchſchnitt 
etwa 40 Schuß auf jedes Geſchütz, welche als wirklich 
verſchoſſen anzuſehen find, während fih der ſonſtige 
Verluſt von Munition bei der Artillere auf eine ver⸗ 
hältnißmäßig geringere Quantität, welche durch feind⸗ 
liches Feuer in den Protzen und Munitionswagen ent⸗ 
zündet wurde, beläuft. Ri 
Mit ziemlicher Beſtimmtheit läßt ſich wohl anneh⸗ 
men, daß der Munitions⸗Verbrauch der öſterreichi— 
ſchen Armee und ihrer Verbündeten kein erheblich ge⸗ 
ringerer ſein wird, vielmehr liegt bei dem ausgedehn⸗ 
ten Gebrauch, welchen die Oeſterreicher während des 
ganzen Krieges von ihrer Artillerie zu machen wußten 
— die Vermuthung nahe, daß dieſe Truppe ein viel 
bedeutenderes Munitionsquantum als das oben ange- 
nommene verſchoſſen hat. - 


ne a 


Geſchichts-Kolleg jo viele Theilnehmer et Von 


hergeſtelltem Frieden reklamirte Baden die Zahlung 
dafür eventuell die Rückgabe in Natura von Kurheſſen 
und beziehungsweiſe nach der Einverleibung deſſelben 
in Preußen von dieſem. Dem Vernehmen nach wird 
das Kriegsminiſterium dieſem Anſuchen SAIT und 
es befindet ſich bereits ein Beamter der badiſchen Beug- 
hausverwaltung hier, welchem die Munition überlie⸗ 
fert werden ſoll, welche dazu beſtimmt war, gegen 
zn verwendet zu werden, wenn auch glücklicher 
Weiſe die kurheſſiſche Artillerie keinen Gebrauch davon 
emacht hat. — Das offizielle „Wochenblatt für die 
Provinz Niederheſſen“ iſt nunmehr unter dem Titel: 
„Wochenblatt für den Regierungsbezirk Kaſſel“ ér- 
November, 


ſchienen. > 
= EN Heute war Die Be⸗ 
wegung in den bieflgen Militäriſchen Kreiſen eine ſehr 
lebendige, da die Ordre befannt wurde, durch welche 
die Perſonalverhältuiſſe der ſeitherigen kurheſſiſchen 
Offiziere beſtimmt werden. Viele Familien werden 
durch die Verſetzung der Offiziere, mitunter in ferne 
Garniſonen, berührt und zwar um ſo lebhafter, als 
die bisherigen engen Grenzen des Landes an ſolche 
Ortsveränderungen nicht gewöhnt hatten. Das höchſte 
war eine Verſetzung von Kaſſel nach Hanau oder 
Fulda, von da bis Danzig, Thorn, Königsberg, wie 
es 108 der Fall, iſt nun allerdings ein weiter Weg. 
resden, den 2. November. Ob das Experi⸗ 
ment mit der Doppelregierung gelingen wird, iſt ſehr 
fraglich! Freilich wäre es ſehr voreilig, jetzt ſchon auf 
Grund vereinzelter Vorfälle die Hoffnung aufzugeben. 
Die Knaben von Naumburg, welche 1815 den preußi⸗ 
pa Koth bewarfen, find tüchtige Preußen geworden. 
an darf daher daran nicht verzweifeln, daß ſich auch 
weiter zen den Preußen und den Sachſen ein gu⸗ 
tes Verhällniß herſtellen wird. Augenblicklich freilich 
befinden wir uns im Stadium des Kothwerfens, wenn 
auch nur im figürlichen Sinne. Die Art und Weiſe 
des Empfanges der Truppen und der Vorbereitungen 
u dem Einzuge des Königs drückt mehr als die bloße 
Brei des Wiederſehens aus. Der Ruf „die Sach⸗ 
en ſollen leben“ iſt ſeinem Sinne nach auch von dem 
höchſtkommandirenden General v. Bonin ſelbſt, der 
die verſchiedenen Truppenabtheilungen einholt, erkannt 
werden. Die Gedichte, welche das „Dresd. Journ.“ 
als Bewillkommnungen des Königs bringt, und wo⸗ 
rin der König Johann mit David ver⸗ 
glichen wird, der „ungerechtem Streite“ erlag, der Ar- 
tikel der je neu erſchienenen „Sächſiſchen Zeitung“, 
den das „Dr. J.“ ebenfalls reproduzirt und welcher 
den Berliner Kammern „Berauſchung der Sinne“ vor- 
wirft und die Sachſen auf „beſſere e“ vertröſtet, 
die Beleidigungen, welche ein hieſiges Witzblatt gegen 
preupiiche Offiziere, insbeſondere auch gegen die Theil- 
nehmer an dem zu dem Geburtstage des Kronprinzen 
von Preußen veranſtalteten Feſteſſen ſich erlaubt, har- 
moniren wenig mit der Proklamation des Königs an 
Jein Bol, welche ein aufrichtiges Zuſammengehen mit 
Preußen verheißt. Insbeſondere hat heute die Art 
und Weiſe, wie ein hieſiges Lokalblatt die Truppen 
begrüßt, in preußiſchen Kreiſen ſchwer verletzt. Die 
„Dresd. Nachrichten“ fagen nämlich, daß mit der tapfe- 
ren Schaar der bewaffneten Sachſen auch die Bürg⸗ 
ſchaft wieder in die Stadt einziehe, daß nunmehr die 
ſächſiſchen Geſetze in ungehemmte Wirkſamkeit getreten 
ſind und nicht mehr zu Gunſten einiger weniger Be⸗ 
vorzugten Ausnahmemaßregeln ergriffen werden dür⸗ 
fen.“ Der General von Bonin dürfte bereits Schritte 
geh haben, um ſolche Beleidigungen des preußiſchen 
vuvernements für die Zukunft unmöglich zu machen. 
Ob aber der milde, verſöhnliche, zur Vermittelung ge⸗ 
neigte Charakter des neuen preußiſchen Gouverneurs, 
fach deſſen Ernennung die preußiſche Regierung der 
ſäch 1 — entgegenkommen wollte, geeignet ift, erträg⸗ 
liche Zustände zu ſchaffen, wird von mehr als einer 
Seite bezweifelt. Die Ernennung des Herrn v. Beuſt 
zum öſterreichiſchen Miniſter kommt gerade zur redy- 
ten Zeit, um der hier herrſchenden Stimmung einen 
neuen Aufſchwung zu geben. Auf ihn und auf den 
Kabi onprinzen, welchem man einen großen 
ntheil an dem Exeigniß zuſchreibt, find die Hoffnun⸗ 
gen auf eine beſſere Zukunft gerichtet, welche die 
v KUR are verheißt. 
aden. Oskar Becker von Odeſſa wurde am 31. 
v. Mts. in Folge allerhöchſter Begnadigung aus der 
Strafanſtalt aus Bruchſal entlaſſen. Sein nächſtes 
Neiſeziel L Belgien fem. — Das Miniſterium des 
Innern bat, durch Erkenntniß vom 18. d. Mts. den 
katholiſchen Männerverein in Kronau, hieſigen Bezirks⸗ 
amts, als die öffentliche Sicherheit und das öffentliche 
Wohl gefährdend, für aufgelöſt erklärt. S 
Oeſterreich. Herr v. Beuſt, der bereits den 
Dienſteid in die Häude des — — abgelegt hat, iſt 
der erſte Proteſtant, welcher in Oerreich als Miniſter 
des Aeußern fungirt. Das iſt nun allerdings ein 
Fortſchritt, wenn aber der Nutzen, den Oeſterreich aus 
meet Ernennung ſchöpfen fol lediglich darin beſteht, 
B ift es doch zu wenig. Daß aber Graf Beleredi ne- 
en Herrn von Beuſt im Amte bleibt, iſt ſicherlich 
kein gutes Zeichen, und es fehlt nicht an Leuten, welche 
der Anſicht ſind, daß zwiſchen den beiden Herren eine 
Transaktion zu Stande gekommen ift, wobei ihre Pri- 
vatintereſſen am gänitigften fahren. Thatſache iſt übri⸗ 
gens, daß in der ungariſchen Frage der Staatsminiſter 
nachgegeben hat. Ber Landtag wird einberufen, die 
Regierung acceptirt das Deakſche Ausgleichsprogramm 
und der Kaifer wird bei Eröffnung des Landtags die 
feierliche Zuſicherung geben, daß fobal die Ausgleichs⸗ 
perhandlungen ein befriedigendes Nefultat ergeben ba- 
ben, ein ungariſches verantwortliches Miniſterium er⸗ 
nannt werden wird. So lautet heute das Programm, 
das aber aller Wahrſcheinlichkeit nach noch dahin abge⸗ 
ändert werden wird, daß man ſich zuletzt doch dazu 
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entſchließen wird, noch vor Beginn der Ausgleichsver⸗ 
handlungen ein ungaxiſches Miniſterium zu ernennen, 
da die Ungarn ſtarrköpfig genug Kid, dies als conditio 
sine qua non zu fordern. Einſtweilen hat der ungari⸗ 
ſche Hofkanzler, Herr von Majlath, ſein Demiſſions⸗ 
geſuch zurückgezogen. — Auch in den Ländern diesſeits 
der Leitha ſoll nun die „innere Aktion“ beginnen. Der 
Kaiſer will, daß die Siſtirungspolitik endlich abgeſchloſ⸗ 
ſen, die rückläufige freie Bahn verlaſſen werde. Mit 
welchen Hoffnungen die Deutſchen trotz der Berufung 
des „echt deutſchen Herrn von Beuſt“ dem Beginne 
dieſer Aktion entgegenſehen, das zeigen die zahlreichen 
Mandatsniederlegungen dentjcher Abgeordneten. Na⸗ 
mentlich in Prag und Brünn ſind im Laufe der letzten 
Tage viele ſolche Fälle vorgekommen. Es ſcheint in 
a That, daß die Deutſchen die politiſche Arbeit auf- 
geben. 5 $ i 
Eine Anzahl der öſterreichiſchen Blätter glaubt 
nicht an das [Attentat in Prag. Die „Politik“ ſpricht 
ihre Zweifel in folgender Betrachtung aus: „Eine 
Unzahl von Menſchen ſteht vor dem Theater, Nie⸗ 
mand ſieht aber den Schneidergeſellen Puſt mit der 
Piſtole zielen, als nur der engliſche Capitain, der den 
gefährlichen Mann bei der Bruſt packt, mit ihm ringt, 
ihn endlich glücklich überwältigt, aber — die Piſtole 
nicht findet. Die wird erſt einige Zeit daranf an ei- 
ner anderen Stelle gefunden. Der Herr Capitain 
Palmer iſt ein großer Mann, er rang mit einem 
ſchmächtigen Schneiderlein, und, obwohl er ihn bei der 
Hand, (welche zielte), packte, war das Mordinſtrument 
dennoch verſchwunden. Der Herr Capitain hat aber 
auch den Herrn Schneidergeſellen ſchon vor dem At⸗ 
tentate, aljo bevor er feme Gefährlichkeit erkannte, 
unter den vielen Menſchen ſcharf ins Auge gefaßt, und 
hat ſchon früher bemerkt, wie er mit einem anderen 
Manne ſprach. Als der glückliche Capitain den 
Schneidergeſellen der Polizei übergab und ſeine Karte 
zurückließ, hieß es, er kenne nicht ein Wort deutſch, um 
anzugeben, was der Arxetirte begangen hatte, der 
Schneidergeſelle klagte aber, daß ihm der Capitain 
Palmer den Diebſtahl. — eines Taſcheutuches zu⸗ 
muthete, woraus auf einmal ein Attentat mit nicht 
ſchußfertiger Waffe wurde. Was aber die Waffe ſelbſt 
betrifft, ſo iſt es eine Kinderpiſtole, man kauft ſolche 
um it Fl. in r YE e br Auch die 
Munition verdient die Aufmerkſamkeit des Publikums. 
Die auf der Erde gefundenen Kapſeln ſind belgiſches 
Product, das Pulver gleichfalls ein ausländiſches Fa⸗ 
Dritat. — Ein hochgeſtellter Staatsmann äußerte dar- 
über Folgendes: „Es dücfte eher ein Attentat auf 
das Volk, als ein Attentat auf Se. Majeſtät beab⸗ 
ſichtigt worden ſein.“ : - 

— Das „Wiener Journal“ ſchreibt: Die Kund- 
gebung der Ernennung des Hrn. v. Beuſt zum Mini⸗ 
ſter ſteht in Kurzem zu erwarten: dieſelbe wird unzwei⸗ 
felhaft herausſtellen, daß die Ernennung keinen Be⸗ 
ſorgniß erregenden Charakter trägt. Oeſterreich ver⸗ 
folgt keine Politik der Leidenſchaft und Rancune, es 
will die Politit des Friedens cultiviren. Es hat kein 
Streben für europäiſche Initiative, es hat Grund, 
fih auf fid ſelbſt zurückzuziehen, um den fremden In- 


tereſſen weder zu nahe zu treten, noch ſelbe zu ſeinen 


eigenen zu machen. E . 75 
Frankreich. Der Moniteur“ giebt fih alle er- 
denkliche Mühe, die verzweifelte Lage Mexikos in ei⸗ 
nem müöglichſt günſtigen Lichte erſcheinen zu laſſen. 
„Die erſte Aufregung über den Abzug der Franzoſen 
aus Mexiko“, ſagt er, fängt an ſich zu legen, und dieſe 
Nachricht, welche in einigen Herzen Entmutbigung her⸗ 
vorgerufen, hatte die entgegengeſetzte Wirkung, daß ſie 
die Vaterlandsliebe und die Thatkraft der größeren 
Anzahl neu belebte.“ Der „Moniteur“ zeigt nach die⸗ 
ſer Verſicherung au, daß die Franzoſen in voller Be⸗ 
wegung ſind, ſich um Mexiko zu konzentriren, daß ſie 
alſo das ganze Reich, bis auf die Straße von Mexiko 
nach Verg⸗Cruz aufgegeben und den 2 * Max auf 
die Aktivität der Nationalarmee verweiſen, die ſchon 
acht Bataillone zähle und ſich ganz gut anließe; Me⸗ 
lias neueſter Sieg über Escobedo fei ein frappanter 
Beweis dafür, was dieſe tapferen Leute leiſten könnten, 
wenn ſie tüchtige Führer hätten. Der „Moniteur“ 
weiſt ferner den Kaiſer auf die Fremdenlegion hin, 
auf die öſterreichiſchen und belgiſchen Tapferen und 
fährt ſodann fort: „Aus Geſundheitsrückſichten ift es 
vorzuziehen daß das Expeditionskorps ſeine 
Einſchiffung auf einmal bewirkt, und dazu die Zeit 
wählt, wo jede Spur des gelben Fiebers verſchwunden 
iſt und wo die Nordwinde auf den Küſten und im 
me deren Meerbuſen noch erträglich ſind. Seit 
mehreren Monaten (290 find die mexikaniſchen Sol- 
daten und die Mexikaner mit der Idee des Abzuges 
ihrer tapferen Bundesgenoſſen vertraut.“ An dieſe 
Anzeige knüpft der „Moniteur“ die Zuſicherung, daß 
die franzöſiſche Armee „den Ausdruck ewiger Dankbar⸗ 
keit“ von Seiten der Mexikaner heim nach Frankreich 
trage und daß alle Volksklaſſen, und zumal die mexi⸗ 
kaniſche Armee es ſich ewig zur Ehre anrechnen werde, 
mit der D Armee im Felde geweſen zu fein 
und ſich dieſelbe zum Muſter genommen zu haben. Es 
heißt weiter: „Damit die Nationaltruppen mit Vor⸗ 
theil die des Expeditions⸗Korps erſetzen können, wird 
man vielleicht fih zu einem Opfer an Gebiet Ka lieben 
müſſen, welches, wie wir hoffen, nur proviſoriſch ſein 
wird. Die Nordgrenze des Reichs kann mit den jetzi⸗ 
gen Mitteln nicht vertheidigt werden; die Südgrenze 
egen Guatemala bietet weniger Gefahr und kann er- 
fa ten bleiben, ſowie die dreizehn Staaten der Mitte 
und des Südens. Dieſe dreizehn Staaten deinen 
uns ſein zu müſſen: Vera⸗Cruz, Tamaulipas, wofern 
es gelingt, Tampico wieder zu erobern; ferner Oajaca, 
Puebla, San Louis Potoſi, Neu⸗Leon, Mexiko, Gua- 
najuaco, Zacatecas, Guadalaxara, Michoacan und viel- 
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eicht auch Tabasco und die Hubinſel Jucatan, wenn 
man nämlich einige l erlangt. Das Auf⸗ 
geben eines Theiles der Nordprovinzen wäre aller dings 


chmerzlich, aber befiehlt nicht die Klugheit dieſes 
Opfer?“ l | ; 
Spanien. Der Pariſer „Avenir national“ ent- 


wirft ein ſehr düſteres Bild der Zuſtände in Spanien, 
wo der Revolutionär, der Demagoge Narvaez (jo 
wird er nämlich bei Hofe bezeichnet) vor dem Trium⸗ 
virat Meneſes⸗Claret-Viluma ſeine Segel hat ſtrei⸗ 
chen müßen, indem er endlich das berüchtigte Dekret 
unterzeichnet hat, von dem überall in den Blättern die 
Rede geweſen iſt. Die ſpaniſche Jugend wird der 
Geiſtlichkeit ganz in die Hand gegeben werden, die 
Generalräthe (diputaciones provinziales) werden durch 
ein Bureau von Regierungsbeamten erſetzt und das 
Loos der Munizipalräthe (ayantamientos) wird auch 
nicht viel beffer fein. eit zwei Monaten, ſagt der 
„Avenir“, zog ſich Narvaez in der Langſamkeit einer 
Reaktion hin, welche nur die alten Mittel anzuwenden 
verſtand, nämlich den Belagerun szuſtand, die Unter- 
drückung der Blätter und die Transportation. Die 
Kamaxilla begnügt ſich nicht damit; durch Vermitte⸗ 
lung ihrer drei Anführer, des Paters Claret, Beicht⸗ 
vaters der Königin, Meneſes, des Günſtlings des 
Königs und der Schweſter Patrocinio, endlich durch 
Vilumas hat fie Narvaez in die Alternative verſetzt, 
entweder ſeine Entlaſſung zu geben, oder auch folgen⸗ 
des Programm anzunehmen: Auflöſung der Deputir⸗ 
tenkammer; Reform der Konſtitution? unbeſtimmte 
Verlängerung der Diktatorialgewalt in den Händen 
der Regierung; Aufrechthaltung des Belagerungszu⸗ 
ftandes; Epution und zugleich Vergrößerung der Armee 
und ſofortige Rückerſtattung der nicht verkauften geift- 
lichen Güter an die Kirche. — Welchen Entſchluß Nar- 
vaez auch faſſen möge, er hat gezaudert, er iſt verlo⸗ 
ren. Der zukünftige Miniſterpräſident wird Herr v. 
Biluma, der ehemalige ſpaniſche Geſandte am Pariſer 
Hofe, ſein; er wird L Kollegen haben: ſeinen Schwa⸗ 
ger Herrn Pezuela für öffentlichen Unterricht, Herrn 
Calonge für den Krieg, Herrn Axrozuela für die Ju⸗ 
ſtiz und Herrn Nocedal für das Innere. Die katholi⸗ 
che Parteiawird einmal wieder im Lande durchaus ans 
Ruder kommen. Es handelt ſich keineswegs mehr um 
eine einfache Reaktion gegen die liberalen Ideen, ſon⸗ 
dern um eine vollſtändige Wiederherſtellung des abſo⸗ 
tutiſtiſchen Syſtems Philipps II. „Die Kamarilla, 
fügt der „zvenir“ hinzu, will alfo den großen Ber- 
ſuch wagen; die Gelegenheit war nie günſtiger, da die 
game liberale Partei theils im Exil ift, theils im 
Kerker ſitzt; deſſenungeachtet zweifeln wir nicht an der 
Zukunft der Freiheit in Spanien; R wir die Ka- 
marilla walten; die Geſchicke der Bourbons müſſen 


überall ihren Lauf haben.“ 
Provinzielles. 

Elbing, den 1. November. (D. Z.) Ein trau- 
riges Ereigniß erregt ſeit geſtern die Theilnahme der 
ganzen Stadt. Herr Oberbürgermeiſter Phillips 
ehrte am Abend des 29. v. Mts. (Montag) von dem 
nahe bei Liebemühl belegenen Gute ſeines Schwieger⸗ 
ſohnes zurück, um in Güldenboden den Nachtzug zu 
erreichen, als in der Gegend des Dorfes Grünhagen 
ein verdächtiger Kerl ſich dem en näherte und ne⸗ 
ben dem ſelben herlief. Eine an ihn aus dem Wagen 
gerichtete Anfrage: was er wolle, nicht beachtend, ſuchte 
der Menſch die Pferde de eiten und ſchoß bei den 
erſten Hinderungsverſuchen Seitens des Kutſchers ein 
kleines Schießgewehr, wahrſcheinlich ein Piſtol oder 
ein Terzerol, nach dem Wagen ab. Die T Ni 
des Herrn Phillips, die ſich mit ihm allein im Wa⸗ 
en befand, wurde ie ae aus einem kleinen Stein 


aice Ladung ins Geſicht und zwar ans Auge ge⸗ 
fährlich getroffen. Der Verbrecher und, wie der Kut⸗ 
cher zu bemerken vermeinte, ein Genoſſe von, 


uchte darauf ſchnell das Weite. Die Reiſe mußte Na- 
türlich unterbrochen und die verwundete Dame in Pr. 
Holland ärztlicher Behandlung übergeben werden. 
Heute find die Angegriffenen nach Hauſe zurückgekehrt 
und die ärztliche eech giebt Hoffnung, daß nach 
Beſeitigung der ſtarken Entzündung, die das Auge und 
alle umliegenden Theile ergriffen hat, die Gefahr für 
das Sehorgan beſeitigt ſein werde. Nach dem ganzen 
Verlauf ſcheint die ruchloſe That mehr das Werk ro⸗ 


Von H 


er Bosheit, als vorbedachter Raub udt geweſen zu 
ein. Von Holland ift natürlich durch die Behörden 
ogleich eine genaue Unterſuchung nach dem Thäter in 
griff genommen worden. 
— T K 
Lokales. E. 


— Shw t. Am 2. November erſchienen E 
3 1) der Stellmacher Leopold Raguſe aus Bie 
elwieſe, 2) der Schuhmacher Friedrich Raguſe au å wa 
bud und 3) der Knecht Heinrich Rennwanz von daſelbſt, 
Erſterer angeklagt der vorſäßlichen KörperberlehtnB mit tödt- 
lichem Erfolge, die letzteren beiden der Bene igung an einer 
Schlägerei, dei der ein me siae la iche Köͤrperverlez 
ung mit tödtlichem Erfolge erlitten hat. 3 
9 Ve 30. po Lre K befanden fih im Kruge zu Biegel- 
wieſe der Krüger Moritz Saulſohn aus Zalzeboze und die 
drei Angeklagten, welche gemeinſchaftlich Karten fpielten. Bald 
enſtand unter ihnen Streit, der dahin ausartete, daß Leo. 
pold Raguſe dem Saulſohn mit einem Hartmeißel wiederholt 
Schläge gegen den Kopf verfepte, Friedrich Raguſe demſelben 
mit einem Schemel über den Kopf ſchlug und Rennwanz 

ihm mit den Füßen ftieß. 

Zn Folge der dadurch erhaltenen Verleßungen war 
Saulſohn nach Verlauf von 14 Tagen verſtorben. 

Von den Augeklagten waren Leopold und Friedrich Na- 
guſe geſtändig, wollten aber zur That dadurch gereizt fein, 
daß Saulſohn ihnen zuvor in die Finger gebiſſen. t 


— 
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Rennwanz ein ſtocktauber, ſchwächlicher Menſch, der die 
ihm ſchriftlich vorgelegten Fragen mündlich beantworte, beſtritt 
den Saulſohn mit den Füßen geſtoßen zu haben. 

Das Verdict der Geſchworenen lautete bei Leopold und 
Friedrich Raguſe auf Schuldig, bei Rennwanz auf Nichtſchul · 
dig. Leopold Raguſc wurde demgemäß mit einem Jahre Ge- 
fängniß beſtraft, Friedrich Raguſe aber freigeſprochen, weil 
die Geſchworenen bei ihm die Zufaßfrage, daß er ohne ſein 
eigenes Verſchulden in eine Schlägerei hineingezogen worden, 
bejaht hatten. Pn 

ç Ai erſchienen dann noch vor den Geſchworenen die Gin- 
wohner Johann Zurawski und Franz Grabowski, beide aus 
Adlich Liſſewo und angeklagt, in einer Nacht im Februar d. 
J. dem Rittergutsbeſitzer v. Kayſerling in Liſſewo eine Quan- 
tität ungereinigten Weitzens mittelſt Einbruchs geſtohlen zu 
haben. 


den eee en ub de den eg | hezu der Preußiſchen Bank eingetragenen Bank- Antheilsſcheine 


ohne Dividendenſcheine behufs der Abſtempelung einzureichen 
und, ſofern nicht die Einzahlung des ganzen Betrages von 


als ſie nur den Einbruch in Abrede ſtellten. 

Die Geſchworenen verneinten auch, nach Lage der Be- 
weis Aufnahme, den Einbruch und wurden die Angeklagten 
deshalb nur wegen einfachen Diebſtahls geſtraft und zwar 
Buramsti im Rückfalle, da er wegen Diebſtahls ſchon früher 
Strafe erlitten hatte. Œ E 

Zurawski wurde zu 3 Monaten Gefängniß, Verluſt der 
Ehrenrechte und Stellung unter Polizei-Auffiht auf je ein 
Jahr und Grabowski zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

Mit dieſer Sache wurde die diesjährige letzte Schwurge- 
richtsſigzung beendet. Es ift in derſelden überhaupt erkannt 
worden auf 54 Jahr 6 Monate Zuchthaus und auf 3 Jahr 
5 Monat Gefängniß. 


— Sandwerkerverein. Am Donnerſtag, den 1. d. hielt, 
wie ſchon mitgetheilt, Herr Kreisrichter Leſſe einen Vortrag 
über den Entwurf eines Genoſſenſchaftsgeſetzes. 

Nachdem der Vortragende die bedeutende Ausdehnung 
der Genoſſenſchaften im Laufe der Jahre geſchildert — mo- 
raus wir namentlich die beachtungswerthe Notiz hervorheben, 
daß die Zahl der in Deutſchland beſtehenden Vorſ chuß 
vereine gegenwärtig 961 iſt, welche im Jahre 1865 über 
67 Millionen Vorſchüſſe und Prolongationen gewährten — 
wurde näher ausgeführt, in welchen Beziehungen die gegen- 
wärtige Geſetzgebung der Entwickelung und Ausbreitung der 
Genoſſenſchaft hinderlich entgegenſtehe. Dieſen Mängeln ab⸗ 
abzuhelfen, fei der Zweck des vom Anwalt der Genofjen- 
ſchaften Schulze-Delitzſch eingebrachten Geſetzentwurfes, deffen 
leitende Grundſätze vorncmlich ſeien: 

1) daß die Genoſſenſchaft unter einer beſtimmten Firma Rechte 
erwerben und Verbindlichkeiten eingehen können, und daß 
dieſe Firma auch beim Wechſel der Perſonen als das be 
rechtigte und verpflichtete Rechtsſubjekt einzuſehen ſei; 

2) daß die Genoſſenſchaft nach Außen hin durch einen Bor- 
ſtand in allen Beziehungen vertreten werde; 

3) daß die Solidarhaft der Genoſſen auf eine Solidarbürg- 
ſchaft (d. h. eine eventuelle Haftung der Vereinsmitglieder 
für ſämmtliche Verpflichtungen der Genoſſenſchaft) zurück. 
geführt werde, welche dann in Kraft trete, wenn das Ver 
mögen der Genoſſenſchaft zur Befriedigung ihrer Gläubi 
ger nicht ausreiche. 

Redner wies nach, wie dieſe Grundſätze in den einzelnen 
Beſtimmungen des Geſetzentwurfes durchgeführt ſeien. Ein 
ſtreitiger Punkt jei, daß nach dem Entwurfe der Staatsregie⸗ 
rung die rechtliche Cziſtenz der nach dieſem Geſetze zu beur- 
theilenden Genoſſenſchaften don der Genehmigung des Ober- 
präfidenten der Provinz abhännig gemacht werden fol, woge 
gen eine Unzahl von Petitionen und auch die Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes fih entſchieden ausgeſprochen habe. 
Hierauf theilte der Vortragende Einiges aus einem intereſſan⸗ 
ten Aufſatze des Dr. Engel zu Berlin über die englischen 
Land- und Baugenoſſenſchaften (building societies) mit, deren 
e e in Deutſchland in hohem Grade wünſchenswerth 
fei. Durch ſolche Genoſſenſchaſten würden auch die ärmeren 
Klaſſen der Geſellſchaft in den Stand geſetzt werden, eigene 
kleine Hüufer zu erwerben, oder wenigſtens geſunde Wohnun- 
gen ſich zu verſchaffen, wodurch manchem körperlichen und 
ſitllichen Elende vorgebeugt werden könne. Zum Schluß 
ſprach Redner den Wunſch und die Hoffnung aus, daß der 
Gemeinſinn, welcher ſich in der Förderung des Genoſſenſchafts. 
weſens in ſo reger Weiſe betheiligt, auch auf den übrigen 
Gebieten des Vereinslebens nicht erkalten möge, ſpeziell auch 
in unſerem Handwerkerverein, von dem in füngſter Zeit 
leider Mancher fih zurückgezogen, die früher ihm rege Sheil- 
nahme geſchenkt hatten, und auf die der Verein jo recht ei. 
gentlich angewieſen fei. 

An den Vortrag knüpfte ſich eine lebhafte Debatte, an 
der ſich namentlich die Herren Dr. Brohm, Stadtrath Hoppe, 
G. Prowe, Miſſes und Heins betheiligten. Für die Geneh- 
migung der Genoſſenſchaften durch die Verwaltungsbehörden 
ſprach fih Niemand aus. Ueber die Nothwendigkeit der S0- 
Udarhaft waren die Meinungen getheilt, jedoch hat die Er- 
Laab e. daß gerade dadurch die Vereine emporge- 


ſenbahnangelegenheiten. An dem Erdd a 
die Zweigbahn Wlöclawek Ciechoczynek ar, a ia 
wird zur Zeit ſehr eifrig gearbeitet und ſoll derfelbe in 6 
Wochen hergeſtellt fein. Beſchaftigt werden an demſelben 
1500 rufſiſche Militairſträflinge, welche von 400 Kofaten 

erwacht werden. 


. -Iuda-Markt nahm heute, Montag, den 
5. d., c che war, wie ſchon ſeit ein 
aar i t. 7 
apen, wen, kopal! 3. d. M. fortgeſetzten Ziehung 
fielen 4 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nro. 27,485, 78,489, 
79,253 und 93,245. 

4 Gewinne zu 2000 Thaler auf Nro. 8126, 13,191, 
48,216 und 50,455. 

52 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 433, 2858, 4713, 
3994, 4663, 8162, 14,646, 16,499, 16,599, 21,315, 21,741, 
22,099, 22,516, 23,149, 24,474, 29,662, 29,915, 81,214, 
82,601, 33,407, 39,023, 40,507, 48,180, 43,407, 43,698, 
44,028, 46,123, 49,738, 50,160, 50,734, 53,649, 55,626, 
57,908, 69,486, 69,652, 69,728, 78,765, 79,101, 80,189, 


A 
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80,407, 83,943, 83,961, 85,691, 86,207, 86,600, 87,472, 
87,587, 90,989, 91,801, 93,583, 94,414 und 94,775. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Preußiſche Bank. Nach der mitgetheilten Bekantma⸗ 
chung des Chefs der Preußiſchen Bank ift den Bankantheilg- 
Eignern die Aufforderung zur Ausübung des Rechtes neue 
Antheile zu beziehen, ſchriftlich zugegangen. Die „B. B. 3.“ 
hebt aus dem betreffenden Schreiben Folgendes hervor: Der 
Verpflichtungsſchein zur Uebernahme neuer Bankantheile iſt 
binnen Monatsfrift unterſchrieben bei der Hauptbank, den 
Bank⸗Komtoiren und Bank Kommanditen, bei den Herren M. 
A. v. Rothſchild Söhne in Frankfurt a. M. oder Hoppe u. 
Co. in Amſterdam einzureichen. Gleichzeitig ſind die dem 
Bank-⸗Antheils Eigner gehörigen, für ihn in den Stammbü- 


1250 Thlr. erfolgt, für jeden Bankantheil 250 Thlr. einzu- 
zahlen. Wenn nicht die bis dahin zuläſſige Einzahlung des 
Reſtes von 1000 Thlr. früher erfolgt, muß fie in zwei Ra- 
ten mit a) 500 Thlr. ſpäteſtens am 31. Dezember 1866 und 
b) 500 Thlr. ſpäteſtens am 7. Februar 1867 bewirkt werden. 
Für die vor dem 31. Dezember 1866 einbezahlten Raten 
tejp. Vollzahlungen vergütet die Bank den Einzahlern 4½ 
Prozent Zinſen vom Zahlungstage bis zum 30. Dezember 
1866, — dagegen ſind für die nach dem 31. Dezember 1866 
geleiſteten Raten reſp. Vollzahlungen die Zinſen mit 4¼ 
Proz. bis zum Zahlungstage zu vergüten. Für jede in den 
vorſtehenden Terminen ganz oder theilweiſe nicht geleiſtete 
Zahlung ift eine Konventionalſtrafe von 25 Thlr. auf jeden 
Bankantheil bei der Nachzahlung des verſäumten Termins 
an die Preußiſche Bank zu entrichten. Erfolgt die Zahlung 
mit Zinſen und Strafe nicht ſpäteſtens am 28 Februat 1867, 
ſo verliert der Bankantheils Eigner ſein Recht auf den neuen 
Bankantheil und kann nur den eingezahlten Betrag, nach Ab. 
zug der Konventionalſtrafe, ohne Zinſen bei der Hauptbank 
in Berlin in Empfang nehmen. Ueber die Vollzahlungen 
werden von der Bank übertragungsfähige Interims Scheine 
ausgeſtellt und den Bankantheils. Eignern ausgehändigt, über 
die Theilzahlung wird einfache Kafjenquittung ausgehändigt. 
Agio des Ruſſtſch-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
23 pët. Ruſſiſch Papier 27¼ pCt. Klein - Courant 
20—25 pCt. Groß- Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 
— 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 4. November. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand —. Fuß Zoll 6 unter 0. 

Den 5. November. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll — Strich. Waſſerſtand — Fuß 7 Zoll unter 0. 


Gegen die in mehr oder weniger heftiger 
Form auftretenden Erkältungen der Reſpirations⸗ 
Organe, wie Rauhheit im Halſe, Heiſerkeit, 
Huſtenreiz u. ſ. w. finden wir die ver⸗ 
ſchiedenſten Hausmittel, als Bonbons, Paſtillen, 
theure Syrupe und Extrakte ꝛc. empfohlen. Da 
das Sortiment in dieſen Artikeln durch die Spe⸗ 
culation ein ſehr vielſeitiges geworden, ſo iſt dem 
leidenden Publikum bei der Wahl einige Vorſicht 
dringend anzurathen! Unbedingter Vorzug ge⸗ 
bührt wohl vor Allen den Stollwerk'ſchen Bruſt⸗ 
Bonbons! — „Ein mehr als 25 jähriges Be⸗ 
ſtehen, miniſterielle Approbationen faſt ſämmtlicher 
Staaten, zahlloſe Empfehlungen von Aerzten und 
Conſumenten, jo wie die zuerkannten Preig- 
und Ehren⸗Medaillen, wie kein zweites Fabrikat 
ſie aufzuweiſen hat, ſind die thatſächlichen Beweiſe 
der Vorzüglichkeit dieſes Hausmittels; dazu iſt 
der Preis ein mäßiger, daß ſie für Jedermann 
zugänglich find und wir keinen Anſtand nehmen, 
dieſelben allſeitig zu empfehlen.“ 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des Fährwachthauſes auf 
der Bazarkämpe für das Jahr 1867 haben wir 
einen Licitations⸗Termin auf 

Donnerſtag den 22. November e. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Seeretariat anberaumt, zu welchem 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Bietungs⸗Caution 20 Thlr. beträgt. 

Die Bedingungen können in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Thorn, den 29. Oktober 1866. 


Der Magiſtrat. 


Heräuch. Lachs 


bei Friedrich Schulz. 


Bekanntmachung. 

Nach § 21 der Städteordnung finden in die⸗ 
ſem Jahre die regelmäßigen Wahlen und eine 
Ergänzungswahl zur Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung ſtatt, indem die Wablperiode der Herren 
Preuß, Heuer, Behrensdorff, Delvendahl, Wallis, 
Wendiſch, Heins, Tietzen, Meisner, Danielowski, 
Engelke und Durchholz abläuft, und der Stadt⸗ 
verordnete Wentſcher inzwiſchen verſtorben iſt. 

Demzufolge werden 

die Gemeindewähler III. Abtheilung zu 
Montag, den 19. November cr., zur Wahl 
vou 4 Stadtverordneten, 

2. die Gemeindewähler der II. Abtheilung zu 
Mittwoch, den 21. November er., zur 
Wahl von 5 Stadtverordneten und zwar 
einer in Stelle des Herrn Wentſcher, 

3. die Gemeindewähler der I. Abtheilung zu 
Donnerſtag, den 22. November er., zur 
Wahl von 4 Stadtverordneten vorgeladen, 
um an den gedachten Tagen von 10 ½ bis 
12 Uhr Vormittags im Magiſtrats⸗Seſ⸗ 
ſionszimmer ihre diesfälligen Stimmen dem 
Wahlvorſtande zu Protokoll zu geben 

Gemeindewähler, welche mit der Entrichtung 
der Communalſteuer noch im Rückſtande ſind, 
werden zur Abgabe ihrer Stimmen nicht zu ge⸗ 
laſſen. 


Thorn, den 29. Oktober 1866. 
Der Magiſtrat. 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, den 7. November. Nachm. 3 Uhr. 


Tagesordnung: 1 Wahl 16 UA Daj 
raths: — 2) Antrag des af wegen Nachbe⸗ 
willigung von 400 Thlr. zur 


nterhaltung der le 
mi hauſſee; — 3) Zuſchrift des Magiſtrats, 
treffend den Etat der Teſtament⸗ und Almoſen⸗Hal⸗ 
tung pro 1866/67; — 4) Betriebsbericht der ſtädtiſchen 
Ziegelei pro September er.; — 5) Antrag des Magi- 
ſtrats, betreffend die Verſicherung von 14 Eishrechern 
der dieſſeitigen Weichjelbrüde gegen Feuersgefahr; — 
6) Rückäußerung des Magiſtrats über die Anträge des 
Herrn Fr. Türcke betreffend die Verwaltung der ſtädti⸗ 
ne Gasfabrik; — 7) Licitations = Verhandlung zur 

ieferung des Schreibpapiers für die eie Ver⸗ 
waltung pro 1867; — 8) Bericht über die Brücken⸗ 
geldeinnahme pro Oktober er. 

Thorn, den 2. November 1866. 


Der Vorſteher Kroll. 


Das zum Robert Leetz'ſchen Nachlaß 
gehörige Grundſtück Altſtadt Thorn Nr. 142, ber 
ſtehend in einem großen Wohnhaus, Hofraum 
und Speicher m 15334 30 5 26 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchätzt, in welchem ſei Ç 
tea Ledergeſchäft beheben LS C 
Auseinanderſetzung der Erben durch Unterzeichne⸗ 
ten in öffentlicher Subhaſtation verkauft werden, 
und iſt hierzu ein Termin auf 

Montag den 3. Dezember er. 

Nachmittags 3 Uhr 5 
Altſt. Thorn 142 anberaumt, wozu Käufer mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß) der Kauſſumme 
auf viele Jahre hypothekariſch eingetragen wer⸗ 
den, und der Zuſchlag die Genehmigung des 
Ober⸗Vormundſchafts⸗Gerichts bedarf. 


Der Verwalter des Robert Leetz'ſchen Nachlaſſes 


Ferdinand Leet. 
Concert-Anzeige. 


Mittwoch, den 7. November 
im Saale des Artushofes. 


Erstes Symphonie-Concert 


von der Kapelle des 61. Regiments. 
Anfang 7½ Uhr. E à Perſon an der Kaffe 


Sgr. ; 
Abonnement-Billets find bei Herrn Makowski 
Gr. Gerberſtraße Nr. 286 zu haben. 
Ein Klavier, Haus- und Küchengeräth zu 
verlaufen Hl.⸗Geiſiſtraße Nr. 1798. 
Ein ganz kleiner ſchwarzer Hund 
mit braunen Füßen iſt abhanden ge⸗ 
kommen. Abzugeben gegen Belohnung 
im Haufe des Herrn Apotheker Kayserling 
W737 
Klavier⸗Unterricht A E 


Gerſtenſtraße Nr. 96. 
Deere Eau de Col.-Fl. fauft Horstig. 


= 


Für jeden Geſchäftsmann, jeden Handwerker, den Bürger wie Petroleum, waſſerhell, raff. Brennöl, Legro⸗ 
2 ki l i Den Bauer. / ine, feinſte Thee's zc. empfiehlt die Droguen⸗ 
So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben in Thorn bei Ernst Lambeck. und Farberhandlung von C W. Spiller, 


Der Preußiſche Haus- und Geſchäfts⸗Advokat. Gutmerfrahe 307. 


Ein praktiſches und populäres Handbuch für Perjonen aller Stände, worin ſich ein Jeder, PDA ne "anf, ec aat 


ohne anderweite Unterſtützung, über die im bürgerlichen, geſchäftlichen und gerichtlichen Ver⸗ its⸗J E beinklei 
kehre am häufigſten vorkommenden Prozeß und Rechts⸗Angelegenheiten Mathes — und eee ee 
feine Klagen, Eingaben, Geſuche 2c. ſelbſtſtändig abfaſſen, einleiten und durchführen kaun. Carl Mallon 
Rn |. Inhalt: Anleitung zum Einziehen von Forderungen auf gerichtlichem Wege und — . . s 
Fortführung des ſich daraus entwickelnden Prozeſſes, ſo wie zum Betreiben der Exekution durch alle Das 
Grade. — Von Wechſeln und Anweiſungen. — Conkurs⸗Ordnung. — Von Teſtamenten, Codieillen 
und Erbverträgen. — Ueber Miether und Vermiether. — Von der Herrſchaft und dem Geſinde. 
— Von der Vormundſchaft. — Von den rechtlichen Verhältniſſen und der Gütergemeinſchaft. — Von e E 6 2 
dem Handelsgeſetzbuche. — Von der Stempelgeſetzgebung. — Von den Verträgen. y N 


Nebſt 1 50 Formularen zu Geſchäftsklagen für Kaufleute, Fabrikanten, Gaſtgeber, - 
Apotheker, Handwerker, Handelsleute, Formulare zu Klagen aus Darlehens- und Leihgeſchäften, zu H HYI TI erren 
Vollmachten, Exekutionsanträgen, Arreſtgeſuchen ꝛe. — Ferner Schemas zu Wechſeln, Wechſel-Klagen, i tur 7 
Anträgen. Anmeldungen im Konkurſe, Miethverträgen, Formulare zu Klagen in Miethſachen, Tefta- L 
Fra Codicillen, Erbverträgen zc. in Vormundſchaftsſachen; Schemas zu Kauf⸗, Lehr-, Lieferungs-, d * ' 
au. Verträgen, Schuldſcheinen, Quittungen, Bürgfchaften, Reſerven ic. Dritte Auflage. (Verlag A. Bracki & Stange in Thorn. 
von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) Preis 20 Sgr. empfiehlt ſein Lager in Tuchen, Bukskins, Pale⸗ 


g a: F = | tot-Stoffen, Flanellen, wollenen, Shirting«, Qei- 
Dr. Homershausens Augen-Essenz nen, Oberhemden, Shawl⸗Tüchern, Biber⸗Pelzkra⸗ 


Zur Erhaltung, Stärkung und Herſtellung der Sehkraft. gen- Shlipfen, Cravatten, Mützen Hüten, ſeidenen 
e Regenſchirmen, Handſchuhen, Reiſedecken zu billi- 

un 4 A e der . im Preussischen Staat ist von vielen gen Preiſen. 
eiten der Wunsch geäussert, obige nun schon seit 3 Decennien rühmlichst bekannte Es- Ra 
senz durch jene Anweisung ohne Brief beziehen 20 können: — Ich gehe a hierauf via Beſtellungen auf Her- 


nur ee repe die Buchstaben A. E. e 5 Y ainis ren-Anzüge werden unter 
N J. Norbr. 1866. Apothekenbesitzer._ 9 | unſerer Garantie ſchnell 


Am 12. November d. J. ee 


Für 9 Ngr. vierteljährlich 


G Ziehung 1. Klaſſe der von Königlich Preuß. Regierung genehmigten Hannover: durch alle Buchhandlungen uud Poſtanſtalten zu be⸗ 
ſchen Landes⸗Lotterie. Hierzu offerire Original-Looſe ziehen in Thorn bei Ernst Lambeck: 
5 ganze halbe viertel f W 
à 4 Thlr. 10 Sgr. à 2 Thlr. 5. Sgr. à 1 Thlr. 2½ Sgr. Die Kinderlaube. 
So Auch offerire zur bevorſtehenden, ebenfalls, von königl. preuß. Regierung genehmigten Illuſtrirte Monatsſchrift für die dentſche 
Haupt- und Schlußziehung letzter Klaſſe Osnabrücker⸗Landes⸗Lotterie Original⸗Looſe Jugend, À 
; ganze halbe m. vielen m aiT 
d 8 und werthvollen Weihnachtsprämieu (für Yuflöf 
a 16 Thlr. 7½ Sgr. a 8 Thlr. 4 Sgr. erth en enen ir Auflöſung 


redigirt vom Oberlehrer H. Stiehler. 


Die H aupt-Gollection von 2 AA ern m das Alter von 

7 E is 16 Jahren beſtimmt, zeichnet ſich durch gedie- 

Â Moll EB 8 Ja N 5 enen Inhalt, vorzügliche Ausſtattung und billigen Preis 
e l E 25 in = nnob r RT H AG 9 Unterhaltendes, 


77 j rühmlich aus. Ç 8 5 
Auswärtige Aufträge, die umgehend erbitte, werden prompt beſorgt. Gewinngelder und Scherz und Ernſt, an e e 
hi tli i Qi i überſandt. C mit Prämienvertheilung zc. ꝛc., gute typographiſche 
amtliche Ziehungs Liſten ſofort nach Entſcheidung ſand 1 at 0 ſchöne Farbendrückbilder und reiche 
—:!:!.. f/. [odsſcntrillatrattonen vereinen fih in der Kin- 
; Rundhol Petroleum Lampen von Gtobwaffer jever | | derlaube in einer Weile, daß wir der deutſchen Ju- 


i illig⸗ end kein beſſeres Unternehmen zur Heranbildung 
eee e ee e Sitte ind vaterländiſchen Sinnes empfehlen 


400 Stück á 50 und 607 lang, dürchſchnittlich von ſten Preiſe. Alle Sorten Milchglocken, Cilinder 


30 Cbfß. und bis 106 Cofß. Stärke, ſowie 40 und Dochte, zu jeder Lampe paſſend, find ſtets Ka unſere Jugendzeit diefe ihre Auf abe 

extra ftarfe Birfen werden am 20. und 30. No- | zu haben bei Carl Kleemann mit a e e „ n ling 
i i T illi T er deutſchen Familien ge e ' t Du 

— . a Waun D Ra SK AET TG R E E EHE, cite nicht allein die fortwährend ſteigende Auflage, ſon⸗ 

a Ausgezeichnet ſchöner dern auch die allgemein günſtige Beurtheilung der⸗ 


ſelben K die Preſſe und insbeſondere durch Die 
pädagogiſche. | 2 
E E. Meinhold & Söhne in Dresden. 


Eine in der Thorner⸗Vorſtadt gelegene, gut 
bewirthſchaftete Kunſt⸗Gärtnerei auf circa 9 Mor⸗ 
gen Land, mit den dazu nöthen Gewächshäuſern, 


Innländ. Süßmilch-Käſe, 


in Broden zu 5 Pfund, ſowie 


Schweizer- und | 


und einer feit Jahren beſtehenden dazu gehörigen | d — — — 
Reſtauration ſind einzeln oder zuſammen ſofort Niederung⸗Käſe M waare als Plätteiſen, 
zu verpachten. empfiehlt ; J. G. Adolph. e ing n, Mörſer, Leuch⸗ 


Naägheres ift zu erfahren bei Robert Appolt r n-Ontterte IRRE ter, Krähne, die neueſten Facons von Thür⸗ und 

in Thorn, Sequeſter des Virgin'ſchen Nachlaſſes. Kö In. Dombag de zen 1900. ber offerirt billigſt. ; 

— o m b R . uch ne ich altes Metall i Ñ 
Eine mit Arreſt belegte Schuldforderung von 1372 Gewinne von Thlr. 25,000, 10,000, ch nehme ich P e 0 K 1 LEE: eap 


220 Thlr. laufend 6% Zinfen, auf die August 3000, 2000 100 
i i i i ‚ „1000, 500, 200, 100, 50, 20, und — daa TE 44 
Christ.: Saa penr eee in ous Anzahl gediegener Kunſtwerke im Geſammt⸗ UA alr Nr. 7 ift ein Laden nebſt Wohnung 


Thorn eingetragen, iſt billig zu verkaufen bei Betrage von Thlr. 20,000 


— —— — 


i i vom 1. April 1867 ab zu vermiethen. 
Stämler, Berlin, Gollnowſtraße 34 a 34 a. — Looſe zu einem Thaler per Stück ) 4 W. Danziger. 
Einem hochgeehrten hieſigen und auswär⸗ | find zu beziehen von dem Agenten — ô— — 
tigen Publikum die ergebene Anzeige, daß ich Ernst Lambeck. Br 1 ne freundliche 


5 Nr. 349 von Donnerſtag den Alle gangbaren Sorten Mehl, Getreide und 


„ Stroh ⸗Säcke, Pläne und graue Leinwand von * Familienwohnung nebſt meublirte Zimmer 

Kuchen-, Semmel- U. Drod-Bäckerei Flachsgarn in allen Breiten empfiehlt E vermiethet ſofort Moritz Levit. 
eingerichtet habe. 1 Carl Mallon. = = 
Es wird mein Beſtreben fein, ftet gute und Beſtes waſſerhelles Petroleum, Prima: Qua- 
wohlſchmeckende Waare zu liefern, und verbinde lität, eben fo Legroine. Für gutes Brennen ei- 
ich damit die Bitte mein Unternehmen gütigſt bes ner jeden Lampe wird garantirt. í 


ine möblirte Stube ift zu vermiethen. Breite- 
Straße Nr. 446/47. 
Hege bei Schémann iſt ein möbl. 


achten zu wollen. Theodor Rupinsky, Carl Kleemann. Zimmer nebſt Kabinet zu vermiethen. 

— /r. na Frey ucht MVutterſtr. Nr. 144 find vom 1. Jan. 67 ab 
Täglich friſche Milch im Haufe des Herrn Einen Cehrlin TO Logan, B beide Läden mit den dazu gehörigen Woh⸗ 

Janiszewski 201 Heil. Geiſt⸗Str. bei Gahr. Schloſſermeiſter, nungen zu vermiethen Uebrick. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Malhsbuchdruclerei von Ernſt Lambeck. 


— - 


Drlra- Beilage zun Dhorner Wochenblatt. 
No. 174. Dienftag, den 6. November. 1866. 


ee — 


. . L rn Sr ee 


Geſtern Abend 10 Uhr entſchlief nach 
langen Leiden unſere gute Mutter, Schwie— 
ger- und Großmutter 


Wilhelmine Stephan, geb. Jakobs 
in ihrem 70ten Lebensjahre 


Dieſe Anzeige widmen Freunden und 
Bekannten tief betrübt 


Thorn, den 6. November 1866 
die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag Nachmittag 2 
Uhr ftatt. | 
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